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Schloß auch als Jungfrau im weißen Gewande mit aufgelöften goldfarbigem Haar

und im zweiten al3 Gründerin des fogenannten füßen Koches. Unter der Geftalt der

weißen Frau wird Bertha von Rofenberg, anderntheils aber eine Tochter des Bibrid von

Bernftein bezeichnet. Auch in der alten Burg zu Fulnef zeigt fich das Schloßfräulein, um

die Bewohner auf ein Unglück aufmerffam zu machen. Man nennt fie die Klagemutter.

Solche Klagemütter follen im Kuhländchen an manchen Orten ihre Flägliche Stimme dırcch

mehrere Nächte, wenn ein Unglück bevorfteht, hören lafjen. Dann wird die weiße Frau

in der Burgruine zu Neutitfchein erwähnt, die einem Hirtenmädchen, das dort Blumen

juchte, erjchien und es fchnell aus den Ruinen Hinweglocdte; denn faum verichwand fie, jo

ftürzte mit großem Getöfe die Burgmauer ein.

Was die vielen gejchichtlichen Erzählungen betrifft, welche fi in Mähren an

einzelne religiöfe oder profane Begebenheiten, dann an Perjonen und Kriegzvölfer fniipfen,

wie auch über die Gründung einiger Städte, ihre Wahrzeichen und bejonders von den

vielen Schlöffern und Burgruinen, jo müffen wir, da ihr Sagenfreis ja allbefannt, von

deren Aufzählung abftehen und Schließlich nur noch des Lindwurmes im Nathhaufe zu

Brünn gedenken. Im XI. Jahrhundert foll ein gewiffer Trut, Gründer der Stadt

Trautenau in Böhmen, durch feine Leute einen Lindwurm, welcher in dortiger Gegend

fich aufhielt, gefangen und die Haut dem in Brünn anwejenden Herzog Ulrich mit dem

Wumnfche geichenkt haben, daß er der Stadt Trautenau zum Andenfen einen Felfendrachen

im Wappen zu führen geftatte. Darauf wurde die Haut im Nathhaufe Brünns aufgehängt.

Dialecte der Deutjchen.

Die deutjchen Mundarten in Mähren gehören zwei großen Sprachgebieten an: dem

oberdeutjchen und dem mitteldeutfchen. Nur an der Sid- und Nordgrenze des Landes

ftehen die Deutjchen mit ihren Stammesgenofjen in Verbindung, während die iiber dag

Land zerftreuten Colonien rings von Slaven umgeben find. Im Sitdlande, defjen Nord-

grenze weftlich von Lipolz beginnt, in faft gerader Linie bi8 Znaim veicht und dann nach

einer nordöftlichen Ausbuchtung bei Eisgrub an die niederöfterreichifche Grenze gelangt,

herricht der baterifch-öfterreichifche Dialect; im Nordlande, um den Hochjchar und

Altvater, am DOberlaufe der Mohra bis an das rechte Dderufer bei Neutitichein der

Ihlefifche.
Die Bewohner von Siüdmähren, auch Thayaner genannt, unterjcheidenfich Hinfichtlich

ihres Dialect3 von den Stammesgenofjen in Niederöfterreich nur wenig. Die vocalijche

Function des r tritt hier namentlich im Auslaute deutlicher hervor, jo daß die Endung er in

ein charakteriftifches a übergeht: Boda — Vater. Wenn hier ferner einerjeits die durch r und
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n bewirften Berduimpfungen oft weiter gehen, fo erfährt anderfeits das dumpfe u befonders

vor Dentalen eine Tonerhöhung durch i: Muida, öfterreichiich Muatta. Scharf dagegen

hebt fich diefer Dialect von dem im Sudetenlande hervor. Im Süden eine Unficherheit

im Anlaute zwijchen Tenuis und Media der Lippen» und Zungenlaute, im Norden nicht

nur charakteriftiicher Unterjchied, fondern Bewahrung vieler alter Tenues neben charafte-

riftifcher Erweichung der Stummlaute nach und d. Den baierifch-öfterreichifchen Vocali3-

mus beherrjcht durchaus Nafalirung, den Schlefifchen Confonantismus meift Mouillirung.

Durchgreifend ift der Unterfchied im Vocaljtand. Während der Norddialect Furzes a,

bejonders wenn e8 durch Vofitionslänge gejchügt ift, gern bewahrt, verdumpft es im

Süden zu o. Bei jenem geht die Entwicelung des tonlangen & zu 6 umd ü durch den

Bermittlungsdiphthong ou, bei diejem tritt für a theils oa, theil3 6 ein. In allen anderen

Fällen neigen die baierisch-öfterreichifchen Vocale gegenüber den mittelhochdeutjchen zu

einem Laute mit höherem, die fchlefifchen zu einem mit tieferem Eigentone. Bejonders

bezeichnend ift das verschiedene Verhalten zu o, welches fich im Siden zu a, im Norden

zu u enttwicelt: gewant, gewount — gewohnt. Den lautlich höheren Charakter des Sidens

verftärkt ferner der Umftand, daß die Verdumpfung bei ü und Ö wegen mangelhafter

Lippenartikulation faft ganz entfällt, und daß namentlich r die Vocale zu i drängt. In _

mehreren Fällen, in denen das Schlefifche am Umlaute fefthätt, ift er im Öfterreichifchen

unterblieben. Zaft untrügliche Unterfcheidungsmerfmale find hier die Formen der zweiten

und dritten Perfon Singularis Präfentis Indicativi: fehlefisch Tchlät, öfterreichifch

ihlogt = jchlägt. Charakteriftiich ift ferner der Stand der Diphthonge. Der baierijch-

öfterreichifche Dialect fennt fein dem mittelhochdeutfchen iu und neuhochdeutfchen eu

entjprechendes oi wie der jchlefifche, jondern hat auch dafiir das helfere ai; jchlefiich

Foter, Hoifer, öfterreichiich Fater, Haifer; umgefehrt bewahrt jener den alten Diphthong

ie, bei welchem die zweite Komponente furz, aber bejonders vor r jo offen Klingt, daf

man verfucht ift, fie mit a zu bezeichnen, während diejfer den Laut auf der Grundlage

eines tonlangen I weiterentwicelt und als regelmäßigen Stellvertreter &i aufweift. Für

altes ei ift endlich öfterreichifch oa, fchlefifch Ai oder ä typifch. Dem Ihayaner erfcheint der

Gebrauch des ftarfen Imperfects forwie des Plusquamperfect3 als fpecifiich fchriftgemäß,,

während der Schlefier den durch Zormübertragung aus dem Präfenzftamme gebildeten

Conjunetiven i nemet, i triget —= trüge ebenfo fremd gegenüberfteht wie den vielen

augmentlojen Mittehwörtern der Vergangenheit und den charakteriftifchen Dualformen:

e3, enger, enf,

Auch das Subftantivum zeigt bei beiden Dialecten merfliche Abweichungen. I

Norden wurzelm nicht mm die ftarfen Genitiv-, fondern auch die Dativendungen im

Sprachbewußtfein, im Süden wird der Genitiv entweder gemieden oder durch Umfchreibung
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bezeichnet, das Endungs-e im Dativ Singularis aber ebenjo wie das im Nominativ und

Aecufativ Pluralis unterdrückt.

Unter den Dialecten deg Sudetenlandes weift der des Auhländcheng mehrere

Bejonderheiten auf. Den confonantifchen Charakter beftimmen: Monillivung, palatales ],

Afpiration von g und b im Auslaute, jporadischer Wechjel von s und r: friefen = frieren,

gelöfe — verlieren, fowie von z und k: fwinge — zwinge. R geht faft ganz im Vocal

auf; fein gutturaler Charakter führt bei den aus age contrahirten Formen: Flage, mag,

ichlage, taget zu Bildungen mit einem feheinbar unorganifchen r: Ever, moer, [ehloer,tort.

Ehenfo zieht die Mowillivung überrafchende Erjcheinungen nad) fi). So wird aus einem

urjprüngfichen: moricher, welches man auch im jchlefifchen Gebirge hört, durch Conftituirung

des i umd Ausfall des n: moicher — mancher. Der Vocalwandel nimmt oft einen

umgefehrten Weg, indem die erften Componenten der Vermittlungsdiphthonge an den

Srenzpunften der Vocallinie liegen; alfo miet, iem, Hieml, Huoch, Puotter, gegenüber

ichlefifeh:: mit, im, Heim, houch, Potter (Buitter). Das Herabfinfen der Vocale zu tieferem

Gigenton ift hier weiter fortgefehritten; jo fchüßt nachfolgende Gutturalis Feineswegs

furzes a vor dem Übergang zu 0. Die verdumpfende Einwirfung des n erftreckt fich auf

Formen wie gunf, funf, Hunf = ging, fing, hing, die Umlaute 5 und ü hingegen fehlen

entweder ganz: grun, fuhl, oder fie werden unterjchieds[los durch ie erjet: Diener —

Dörner, ieber — über. Das Fleriong-n fällt weg, aber das jchlefiiche a der Infinitive

hat fich fat ganz in die Volfspoefie geflüchtet. Die dem Schlefischen eigenthümlichen

Endungs-e de3 Subftantivums fehlen hier; jogar bei weiblichen Hauptwörtern wird im

Singulfaris das e abgeworfen und al3 Pluralzeichen benüst: Singular Blum, Plural

Blume. Trog diefer Eigenthümlichfeiten ift auch im Kuhländchen die Sprache des

„Rübezoil“ nicht zu verfennen.

Während fich die deutjchen Mundarten im Norden und Süden des Landes, bejonders

wenn man die Unterfcheidungsmerfmale in ihrer Gefammtheit ins Auge faßt und auch die

mufifalifchen und Tonverhäftniffe mit in Betracht zieht, als zwei ftreng gejonderte fprachliche

ndividualitäten erweifen, begegnen ung in den Sprachinfein mannigfaltige Übergänge

und fehwer zu fcheidende Mifchungsverhältniffe. Nicht nur der Einfluß des Hochdeutjchen,

fondern vornehmlich der des Stavifchen haben die dialectifche Entwicklung vielfach von

ihrer urfprünglichen hiftorifchen Grundlage abgedrängt. Neben den Wörtern zur

Bezeichnung alltäglicher Dinge wurden zunächjt jene mit urverwandten Wurzeln von der

Slavifirung ergriffen. Deutjches Organ wandelte das Fremde nach faljcher Analogie oft

ganz voillfirrlich um, jo danicht nur der Wortjchag, fondern auch die Lautverhältnifje in

Verwirrung geriethen. Hierzu fommt endlich noch, daß infolge der zu verfchiedenen Zeiten

und aus verjchiedenen Gegenden erfolgten Befiedelung des Landes die gefchichtlichen
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Grumdlagen nicht einmal einheitlich find. So wird in der Sprachinfel von Brünn und

den zwölf umliegenden Dörfern der baierifch-öfterreichiiche Dialect ohne charakteriftifche

Bejonderheit gefprochen. Nur die bald ftärfere, bald geringere Unterfcheidung von Tenuis

und Media, der ungemein flüchtige Wechfel der Vocale, welcher den Eindruck hervorruft,

als ruhten diejelben nicht ficher im Sprachgefühl, Laffen die Mundart als eine durch

ftarfen Alfimilationsproceß hervorgegangene erkennen. Die geschichtliche Überfieferung von

Zuwanderungen aus dem Alpengebiete, den Aheinlanden und aus Schwaben findet denn

auch in dem bunten Wortfchab des Brünner Dialectes ihre Beftätigung.

Bejondere Berhältniffe liegen in der mit einem Theile nach Böhmen reichenden

Spradinfel von Iglau vor. Die Mediae werden gewöhnlich fo Schwach gejprochen,

daß fih A zwifchen Liquiden umd Bocalen fast ganz verflüchtigt, woraus oft ftarfe

Eontractionen hervorgehen: Mat = Mädchen, Zonn = Faden, men = melden; in-

und auslantendes g aber zeigt entjchtedene Neigung zur Afpiration, welche freilich die

Schärfe des ch nicht erreicht: Wegh, VBoghl. Für die flüchtige Natur der Mediae fpricht

auch der häufige Übergang des b in die Spirans, befonders vor Vocal und Liquida:

fterwen. Die Artifulation der labialen und gutturalen Tennes ift namentlich im Anlaute

jo wenig charafteriftifch, daß p häufig, k nach Liquiden regelmäßig in die Media übergeht,

Dlattı = Platte, glägen —= flagen; Gügug = Kufuf, weshalb denn in einzelnen Fällen

fogar urjprüngliches k afpirirt wird oder, wie im Schlefichen, die Media dentalis

ausfällt: Wer — Werk, Kole — Kalf. Eigenartig ift die Stellvertretung des durchaus

fehlenden pf, welches in- und auslautend zu p, anlautend zu gf wird: Kop, Teppr,

Gferd — Kopf, Töpfer, Pferd.

Der baierifch-öfterreichifche Charakter der Mundart verräth fich vor Allem durch die

weitgehende Najalirung. Im Auslaute fällt n gewöhnlich aus und überträgt den Eigenton

an den vorausgehenden Vocal: na” — nein, fhe” — Schön. Entfchiedener Übergang von

o zu a findet jedoch nur bei nachfolgendem reducirtem r ftatt: wart = Wort. Überhaupt

fommt der Vocalftand in der Stadt, abgejehen von den zahlreichen Dehnungen, dem

Neuhochdeutichen jehr nahe. Nur vor r werden die E-Laute verfchiedenen Herfommens

zu i erhöht: ivmer — ärmer, Schmirzen — fchmerzen. Mitteldeutfch find die prägnanten

Kürzen i und u für die Diphthonge ie, ue und uo in jchiffen = jchießen, griffen = mittel-

hochdeutjch grüezen, juchen = mittelhochdeutjch juochen u. |. w. Faft ausnahmslos

it das Fefthalten des Unterjchiedes zwijchen dem alten und dem aus mittelhochdeutich

i hervorgegangenen ei. Jenes wird durch ein offenes, Elares a, Diejes durch ai vertreten:

wäh — weich, frai = frei.

Berjchieden gefärbt tritt der Bocalismus in den umliegenden Dörfern auf. Während

im ftädtischen Bereiche ftatt ü und ö, fall3 der Umlaut nicht ganz zurücgezogen ift,
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die Grundvocale oder ihre Stellvertreter (e, i) ftehen, verdumpft das Dörfiiche, wo Die

Confonantenumgebung mr irgend Anlaß gibt, auch urjprüngliches &: wöllen = wollen,

Wölt — Welt, erjegt a ftatt des dem Städtebezirfe eigenen Mifchungspocales & durch

entjchtedenen O-Laut umd entwidelt o durch Vermittlung von ou zu u: furt = fort,

foumt = fommt. Die Flexions- und fyntaftischen Verhältnifje weichen im ganzen Sprach-

gebiete von den baierifch-öfterreichijchen mur wenig ab.

Etwa 20 Kilometer öftlic) von Brünn liegt die Spradinjel von Wifchau-

Aufterlig, deren Bewohner fi „Schwoben“ nennen. Seineswegs hat der Dialect

eine einheitliche, Sprachgefchichtliche Grundlage, denn wir begegnen dem Schwäbilchen:

feif = fünf, Bräuti = Geliebter, Formen wie feima, nöima, Deminutiven: Wagele, Tijchele

neben Bübal u. j. w. Die fpecififch Schwäbische Artifulation der Gutturale fehlt ebenjo

wie die Bergröberung des s zu sch. Vorherrfchende Nafalirung, Vertretung des ei und

mittelhochdentfchen 1 durch ua oder durch oa, welches auch für einfaches a und o eintritt,

fennzeichnen den Dialect al8 einen baierifch-öfterreichiichen, deffen ältefte Schichte jedoch

in Oberbaiern oder Nordtirol zu fuchen ift.

Mejentlich anders ift der Charakter der Mundarten in dem mit feinem nördlichen

Theile in Böhmen liegenden Schönhengftler Land, der größten deutchen Sprachinfel

Öfterreichs. Der Lautftand hat hier entjchieden mitteldeutfches Gepräge. Eigenartig

erscheint die Aipirirung der anlautenden gutturalen Fortis, während in vielen Fällen für

labiale Media Tenuis eintritt: Khirch = Kirche, dagegen polt = bald. Wie in Iglau,

mit defjen dörfifchen Dialecten auch fonft manche Berwandtjchaft befteht, füllt d Häufig aus.

Lön = Laden, Fenner = Fäden, pinn = binden; gutturales 1 wird von a abjorbirt:

abe fer os ale:

Bezeichnend ift für den mitteldeutfchen Charakter der Vocalwandel, bejonders

der durchgreifende Übergang von & zu a: Pärg — Berg. Der Procef der VBerdumpfung

it hier weiter fortgeschritten als im Schlefischen, denn über den Vermittlungsdiphthong

oa gelangt felbft Furzes a bis u, ohne daß nachfolgendes r die Urjache wäre. Anderfeits

hat die Mundart einen großen Neichthum an I-Lauten, denn fie bewahrt nicht nur

altes furzes i in zahlreichen Fällen, fondern es befteht auch eine ausgejprochene Neigung

für ITonerhöhung des & bei verjchiedener Confonantenumgebung, jogar wenn e3 auf

d zurüdgeht: git = geht, fhiner = fhöner, Nisfa — Nöslein, Vigl = Vögel,

fhimt — kommt. Hieran reihen fich Fälle wie: zensrim —= ringsum. Sehr häufig ift diefe

Bocalerhellung die Folge von Tonabihwächung bei Zufammenjegungen: Tot = Tag,

aber Suntif — Sonntag; auch die Bildungsfilben tuim = thum, ing —= ung gehören

hierher. Oft werden U-Laute verschiedenen Herfommens mit flüchtigem I-Slang verfebt,

der bald vor, bald nach dem Grundvocal flingt und öfter zur Triphthongirung führt:
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truit = trug, Uouft = Luft, giout = gut. Freilich) gehen die einzelnen Orte

in der Bocalfärbung oft weit auseinander. So ift um Zwittau die Entwiclung

der a und 0 gegen u weiter fortgejchritten als im Dialect der nördlicher gelegenen

Dörfer Tattenig und Budingsdorf, der in diefer Beziehung faft um eine Stufe

zurüciteht.

Während ferner in Zwittau der Umlaut ü durch ui erjeßt wird: Stuibla, frui, tritt

im Norden Ei, der Stellvertreter für tonlanges 1, ein: Stöibla, fröi. Ebenfo ift oi = neu-

hochdeutjch eu verjchieden gefärbt, und für mittelhochdeutfch 1, ei tritt bald unterfchiedglos

ai ein, bald wird der alte Diphthong durch ä und oa oder ä und uä von demjüngeren

(ai) auseinander gehalten. Die Sprachinfel ift reich an Jdiotismen, die allerdings oft nur

auf bejchränftem Aaume Geltung haben. Aus der nördlichen Gegend feien erwähnt:

3 zänt mer — 08 jchmedt, paßt mir, Flomfn — Lippen, flämifh — Höhnifch

flefen — weinen, Neb — Nüfcherei, haftig = geizig, Beginftisfa = Brotranft

(öfterreichifch Scherz).

Dabei fehlt e3 nicht an zahlreichen Emdringlingen; die einen ftehen als folche

noch im Sprahbewußtjein und finden meift nur eine auf Redensarten eingeschränkte

Verwendung, 3. B. fich auf der Fatka aufhalten — herumfchmarogen, fich behelfen, von

cechijch za fatku — umfonft; andere genießen, in deutjche Form gehülft, bereits das

Bürgerrecht, wie: Nofjedel — Tragftangen von Cechifch nosidla.

Obwohl das Land im Nordoften nur durch einen jchmalen Streifen von dem

zufammenhängenden deutjchen Sprachgebiete abgetrennt it, wird, nach dem Gejammt-

harafter zu jchließen, die Grundlage des Dialectes nicht im Schlefischen, wogegen

Ihon die durchgreifende Nafalirung fprechen würde, fondern im Mittelfränfifchen zu

fuchen fein.

Ebenfo gehören der Dialect der Olmüser Dorfbewohner und jener der 30 Kilo-

meter weftlicher gelegenen Spracdhinfel von Wacht! und Deutfch-Brodef dem Mittel-

deutfchen an. Der Bocalismus entbehrt jedoch hier der zahlreichen, durch i-Laute

hervorgerufenen Tonerhöhungen, welche dem Gebirgsdialect von Zwittau und Trübau

eigen find. Berjchiedene Sprachgefchichtliche Grundlagen Laffenfich auch hier nicht verfennen;

eine Analyje würde z. B. ergeben, daß die frühere Heimat der Brodefer, deren Mundart

eine Reihe jchlefifcher Lauteigenthümlichfeiten aufweilt, nördlicher lag als jene Gegend,

aus welcher ihre Nachbarn, die Wachtler, einft zugewandert famen. Überhaupt bieten die

deutjchen Spracdhinjeln diejes in dialectologifcher Beziehung jo hochinterefjanten Landes

einen fruchtbaren Boden für wifjenfchaftlihe Einzelforfhung. Nicht nur die mährifche

Landeskunde, fondern auch die Entwiclungsgefchichte der deutjchen Sprache fünnte von

hier aus noch manche werthvolle Bereicherung erfahren.


